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Starke Themen in klarer Sprache. Wir liefern ein pädagogisch 
hochwertiges Unterhaltungs- und Informationsangebot für aufge-
schlossene und bildungsaffine Kinder zwischen 7 und 14 Jahren.

n Spannende Experimente, inspirierende 
Mal- und Bastelanleitungen, Textaufgaben, 
Rätsel, Infografiken, Comics, Cartoons und 
lebensnahe Reportagen.

n Unsere Produkte trainieren Ausdauer, 
Konzentration und visuelle Intelligenz. Sie 
fördern zielführendes Arbeiten, lösungso-
rientiertes Denken und graphomotorische 
Fähigkeiten. Sie erweitern Wortschatz und 
Kreativität. 

n Wählen Sie zwischen einzelnen Serien, 
kompletten Seiten oder ganzen Magazinen. 

n Sie erhalten individuelle Konzepte für jede 
Platz- und Budgetvorgabe. Auf Wunsch 
unter Verwendung von Hausfarben, 
Hausschriften und verlagseigenen Figuren. 
Als offene und reprofähige Dateien oder 
optimiert zur Verwendung im Web und in 
 Social-Media-Kanälen.

Medienkompetenz stärken! 
Machen Sie Kinder zu Ihren 
Lesern von morgen



n als Ergänzung zu einer Kinderseite oder als eigene Rubrik
n ausgezeichnetes Preis-Leistungsverhältnis
n durchgehend illustriert
n hoch- oder querformatig
n auf Wunsch mit eigenem Titel

Kinderecke KidsCorner
Informationen, Activity, Rätsel, Mal- und Bastelangebote
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Hier hat jemand das schöne Bild zerschnitten. 
Doch ein Schnipsel ist zu viel. Welcher ist es?

Verbinde die Punkte und finde heraus, was hier dargestellt ist.

Welcher Schatten gehört zu dem Hund?

A| Kieselraupen erstarren 
beim Anblick eines Vogels 
zu Stein und lassen sich 
dann verschlucken. Nach-
dem der Fressfeind das 
Tier wieder ausgeschieden 
hat, remineralisiert sich 
der Körper. Dann nimmt 
die Raupe ihre ursprüng-
liche Gestalt an und lebt 
völlig unverletzt weiter.

B| Kieselkröten haben 
sich eine effektive Flucht-
taktik angewöhnt. Werden 
sie verfolgt, rollen sie sich 
zu einer Kugel zusammen. 
Dann lassen sie sich wie 
ein Kieselstein den Berg 
herunterrollen. Der lang-
same Fressfeind kommt da 
nicht mehr hinterher. 

C| Kieselfische ernähren 
sich von Kieselsteinen, die 
sie am Grund eines Sees 
oder des Meeresbodens 
finden. Die Süßwasserfi-
sche sind die einzigen Le-
bewesen, die die mineral-
reichen Steine verdauen. 
Fast die Hälfte des Lebend-
gewichts eines Kieselfischs 
besteht aus Gestein.

Erstarrte  
Kieselraupe?

Flüchtende 
Kieselkröte?

Gefräßiger 
Kieselfisch?

Drei seltsame 
Geschichten stehen 

heute in der Zeitung. 
Aber aufgepasst! Zwei 
davon sind erstunken 
und erlogen. Lies die 
Artikel und finde den 

richtigen heraus...

Welche Vergrößerung gehört nicht zum Bild?Dieses kleine Monster ist aus Einzelteilen  
zusammengesetzt. Aber ein Teil ist zu viel. Welches ist es?

Trage die abgebildeten Begriffe in die Kästchen ein. Die Buchstaben in den 
markierten Kästchen ergeben – richtig zusammengesetzt – ein Lösungswort.

Der Mathe-Kater züch-
tet im Garten einen riesi-
gen Kürbis. Das Gewicht 
der Frucht verdoppelt sich 
alle drei Tage. Nach 3 Wo-
chen ist der Kürbis 67,2 kg 
schwer. Wie schwer war er 
zu Beginn der Rechnung?

3 Wochen gleich 21 Tage. 
21 geteilt durch 3 gleich 7. 
Das Gewicht hat sich 77-
mal verdoppelt. Der Kürbis 
war 525 Gramm schwer.

Könntest du dir vorstel-
len, die Tageszeitung auf 
Grashalme zu drucken? 
„Quatsch!“, wirst du sagen. 
Dabei ist der Gedanke gar 
nicht so abwegig. 

Etwa im Jahr 105 n. Chr. 
wurde in Asien erstmals 
Papier hergestellt. Da-
mals wurde das Papier 
„papyrus“ genannt. Man 
zerschnitt die Halme von 
Schilfgras in ein  bis zwei 
Zentimeter breite Streifen 
und legte sie nebenein-
ander auf ein Holzbrett. 
Eine zweite Schicht wurde 
quer über die erste gelegt. 
Dann wurden die Halme 
gepresst. Durch die aus-
tretenden Pflanzensäfte 
verklebten die Streifen 
miteinander. Es entstand 
„papyrus.“ Natürlich sah 
man diesem Naturprodukt 
seine pflanzliche Herkunft 
sofort an. Es war rau und 
bräunlich und wurde gerne 
von Schädlingen gefressen. 

Noch heute benutzt man 
Pflanzen zur Herstellung 
von Papier. Auch Zeitungs-
papier besteht aus feinen 
Holzfasern. Wenn du ein 
Stück zerreißt und dir 
den Rand mit einer Lupe 
ansiehst, kannst du feine 
Härchen erkennen. Diese 
Fasern halten das Papier 
zusammen. 

Pflanzenfasern sind also 
ein wertvoller Grundstoff 
für die Papierherstellung 
und zum Wegwerfen viel 
zu schade. Deshalb gehört 
die Tageszeitung – so inte-
ressant sie auch sein mag – 
irgendwann in den blauen 
Altpapiercontainer.

Papier begegnet uns 
jeden Tag. Aber das 
war nicht immer so. 
Früher schrieben die 

Menschen ihre Gesetze 
und Mitteilungen auf 
gepresste Grashalme.

Vom papyrus 
zum Papier

„Das soll ein  Pilzgericht 
sein?“ Thomas stochert 
auf seinem Teller herum. 
„Doch, mein Liebster“, be-
lehrt ihn seine Frau. „Pilze 
muss man eben suchen!„ 

Mathestunde. „Ein Haus 
hat zehn Stockwerke. Zu 
jedem führen zehn Stufen. 
Wie viele Stufen muss ich 
bis zum zehnten Stockwerk 
hinaufsteigen?“ – „Alle!“

Zwei Schnecken treffen 
sich an einer einsamen  
Straße. Die eine will rü-
bergehen. Sagt die andere: 
„Beeil dich. In einer Stun-
de kommt der Bus.“

Rätselseite Hirni
Rätselseite mit beliebten Rätselformen und einer Lesegeschichte 

n abwechslungsreiche Mischung aus beliebten Rätselformen
n mit Lesegeschichten und Leserätseln
n durchgehend illustriert
n auf Wunsch mit eigenem Titel oder eigener Figur
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Schneide eine alte Tageszeitung in Stücke 
von etwa 30 Zentimetern zurecht und klebe 
sie mit durchsichtigen Klebestreifen zu einer 
langen Bahn zusammen. Rolle diese Bahn, 
verklebe das Ende 
mit Klebeband und 
schneide mit der 
Schere von oben 
mehrmals hinein. 
Jetzt kannst du die 
Zeitung wie ein Te-
leskop auseinander 
ziehen und in einen 
Blumentopf stellen. 
Die Palmenblätter 
werden sich gleich-

mäßig in alle Richtungen ausbreiten. Wenn 
du mehrere Zeitungen verwendest, lässt 
sich schnell ein ganzer Palmenwald basteln. 
Papierpalmen können auch aus Packpapier 

hergestellt werden. 
Dies sollte vorher in 
knackigen Farben 
bemalt werden. Oder 
du benutzt farbig 
bedruckte Tapeten 
oder Geschenkpa-
pier. Kleinere Palmen 
aus gewöhnlichem 
Din-A4-Papier eig-
nen sich auch gut als 
Tischdekoration.

Zeitungspalmen
Zeitungspalmen eignen sich prima zur Dekoration von leeren Zimmerecken.

Bestreiche die Seite einer Tageszeitung 
mit Fett, zum Beispiel mit Butter oder einem 
Tropfen Öl. Die Zeitungsseite wird an dieser 
Stelle sofort durchsichtig. Man kann fast die 
Bilder auf der ande-
ren Seite erkennen. 
Wie ist das mög-
lich? Papier besteht 
aus feinen Fasern, 
die eng miteinan-
der verwoben sind. 
Das Licht kann die-
se Fasern nur sehr 
schlecht durchdrin-
gen. Es wird nach al-
len Seiten reflektiert. 

Nur wenn man das Papier gegen eine starke 
Lichtquelle hält, können einige Lichtstrah-
len durchdringen. Gibt man einen Tropfen 
Fett auf die Oberfläche, dringen kleinste Fett-

teilchen zwischen 
den Fasern ein. Viele 
Lichtstrahlen werden 
nun nicht mehr re-
flektiert. Sie werden 
geradlinig durch die 
Fetttropfen geleitet. 
So wird das Papier 
transparent und der 
Text der Rückseite 
wird spiegelverkehrt 
sichtbar.

Die durchsichtige Tageszeitung
Mit einem einfachen Trick lassen sich Zeitungsseiten transparent machen.

Jimmy macht  
eine lange Pause.  

Pause heißt auf Englisch:

break
breyk

gesprochen:

in Lautschrift:

Tapas sind kleine Beilagen aus 
Fisch, Gemüse oder Fleisch, 

die in Spanien gegessen 
werden. In einer spanischen 

Tapas-Bar kosten 5 Schälchen 
genau 12,50 EUR. Wie viel 
kosten dann 7 Schälchen? 

Man löst die Aufgabe mit 
dem Dreisatz. 12,50 geteilt 
durch 5 gleich 2,50. 2,50 
mal 7 gleich 17,50. Die 7 

Schälchen kosten 17,50 EUR.

Mia hat sich verlaufen. Stra-
ßen, Häuser und Autos wirken 
fremd. Plötzlich bemerkt sie im 
Gebüsch einen Schatten. Der 
Schatten formt sich zu einer 
dunklen Gestalt. Er schwebt 
zu ihr herüber. Zwei glühende 
Augen starren sie feindlich an. 
Sie dreht sich um und rennt 
los. Aber die Beine werden 
schwer. Sie läuft und läuft und 
kommt nicht von der Stelle. Sie 
schreit! Aber sie bringt keinen 
Ton heraus. Im Nacken spürt 
sie den Atem des Monsters. Es 
gibt keinen Ausweg! 

Alles nur geträumt

Hallo! Aufwachen! – Mia hat 
nur geträumt. Mit klopfendem 
Herz sitzt sie im Bett. Die Sze-
ne hat ihr ganz schön Angst 
gemacht. Aber im Zimmer ist 
es ruhig und friedlich. Hier 
gibt es keine Monster. Und sie 
kann auch wieder ihre Beine 
bewegen.  

In Albträumen durchleben 
wir bedrohliche Situationen. 
Meistens will uns jemand an 
den Kragen. Wir werden von 
schwarzen Männern verfolgt 
und kommen nicht von der 
Stelle. Die Beine wirken wie 
gelähmt. Böse Tiere wollen 
uns fressen. Wir ertrinken oder 
stürzen ab. Und manchmal fal-
len uns sogar die Zähne aus.

Solche Träume erlebt jeder 
Mensch. Manche sind einma-
lig. Andere kommen immer 
wieder. Besonders Kinder im 

Alter zwischen vier und zwölf 
Jahren sind häufig betroffen. 
Aber auch Erwachsene leiden 
unter den Schauermärchen. 
Die verstörenden Bilder kön-
nen uns den ganzen Tag be-
gleiten. An manche erinnern 
wir uns sogar ein Leben lang. 

Viele Träume gleichen sich. 
Besonders die gelähmten Bei-
ne kommen oft vor. Dafür gibt 
es eine einfache Erklärung: 
Im Schlaf entspannen sich die 
Muskeln. Wenn unser Gehirn 
im Traum den Befehl „Lauf 
los!“ gibt, gehorchen die Beine 
nicht. Das ist auch gut. Sonst 
würden wir ja im Bett die wil-

desten Kapriolen aufführen. 
Wir würden alles machen, was 
wir im Traum erleben. Und 
uns dabei verletzen. In den 
kurzen Wachphasen während 
des Schlafs spüren wir diese 
Entspannung. Sie fühlt sich 
wie eine Lähmung an. 

Scham, Ärger, Angst

Das Wort Albtraum leitet 
sich von „Alben“ ab. Das ist das 
mittelalterliche Wort für „El-
fen.“ Früher dachte man, dass 
böse Elfen für die schlechten 
Träume verantwortlich sind. 
Das ist natürlich Unsinn. Man 
vermutet, dass zwei Dinge zu-

sammenkommen. Zum einen 
wird die Neigung zu schlech-
ten Träumen vererbt. Zum an-
dern gibt es äußere Faktoren. 
Schweres Essen oder die Bil-
der eines Gruselfilms können 
Albträume auslösen. Manch-
mal sind versteckte Ängste die 
Auslöser. Zum Beispiel Ängste 
vor einer Klassenarbeit, vor 
Mitschülern oder vor einem 
öffentlichen Auftritt. 

Meistens lassen Albträume 
mit der Zeit nach. Aber das ist 
nicht immer so. Kinder von 
Kriegsflüchtlingen erleben 
Gewalt und Bombenangriffe 
in ihren Träumen immer und 

immer wieder. Man spricht 
dann von einem Trauma. 
Auch Unfälle oder Verletzun-
gen können Ursache für ein 
Trauma sein. 

Wer über mehrere Wochen 
mindestens einmal in der Wo-
che schlecht träumt, sollte mit 
den Eltern oder einem Lehrer 
sprechen. Besonders dann, 
wenn man sich durch seine 
Träume auch tagsüber verfolgt 
und eingeschüchtert fühlt.

Schlechte Träume vergessen

Aber meistens sind Albträu-
me nichts Schlimmes. Wer 
nachts schlecht träumt und 

davon wach wird, sollte nicht 
sofort wieder weiterschlafen. 
Besser aufstehen, richtig wach 
werden, ein Glas Wasser trin-
ken und ein Bonbon lutschen. 
Oder in einem Buch oder einer 
Illustrierten schmökern. Die 
üblen Bilder müssen aus dem 
Kopf. Danach schläft man wie-
der besser. 

Auch ein ausführliches Ge-
spräch über den Traum macht 
den Kopf wieder frei. Oder 
man greift zum Füller und 
schreibt die Geschichte auf. 
Am besten verpasst man ihr ei-
nen neuen Schluss.  Zum Bei-
spiel wird das böse Tier in eine 
Schnecke verwandelt oder in 
eine Flasche eingekorkt.

Träumen, dass man träumt

Meistens merkt man gar 
nicht, dass man träumt. Der 
Traum fühlt sich immer wie 
die Realität an. Sonst wäre das 
ja alles nicht so unheimlich. 
Aber es gibt auch so genannte 
Klarträumer. Dem Klarträu-
mer ist im Traum jederzeit be-
wusst, dass er träumt. Er kann 
den Traum sogar steuern. Das 
ist lustig. Plötzlich kann man 
fliegen oder unter Wasser at-
men. Es soll sogar Sportler ge-
ben, die im Traum bestimmte 
Bewegungsabläufe trainieren. 
Zum Beispiel einen kompli-
zierten Stabhochsprung. Al-
lerdings ist das Klarträumen 
nicht ganz einfach. Nur wenige 
Menschen sind dazu fähig. 

Bruno lässt sich sein Lieblingsgericht schmecken. Welches ist es? Dieser Blechelefant ist aus Einzelteilen zusammengesetzt. 
Aber ein Teil ist zu viel. Welches ist es?

Gespenster im Kopf!
Albträume sind selbst gemachte Gruselgeschichten. Manchmal jagen sie einem richtig Angst ein. Das nächtliche 

Kopfkino hat keinen Ausschalter. Aber es gibt Tricks, mit denen sich die düsteren Visionen vertreiben lassen. 

Warum uns nachts Albträume quälen

n Reportage zu Themen wie Tiere, Umwelt, Technik, Geschichte, Eigenwahrnehmung und Politik
n angereichert mit Elementen aus den Bereichen Activity, Rätsel, Experimente und Unterhaltung 
n durchgehend illustriert oder bebildert 
n auf Wunsch mit eigenem Titel oder eigener Figur

Kinderseite Hilli
Polythematische Reportagen, angereichert mit Rätseln und Activity-Material.
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Kinderseite Ohne Worte
Intuitiv zu bearbeitende Kinderseite mit Rätsel-, Bastel-, Activity- und Ausmalelementen

n komplette Kinderseite ohne Text – es sind keine Lesekenntnisse erforderlich
n intuitiv zu bearbeitende Mitmachthemen und Rätsel
n durchgehend illustriert
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Haustiere! 
Treue Freunde – teure Freunde

Wer sich einen Hund, eine Katze oder ein Pferd wünscht,  
sollte schon lange vorher über Haltung, Pflege und Kosten nachdenken.

DUUNDDEINHAUSTIERKINDERSEITE

Ti
er

e 
m

ac
he

n 
vi

el 
Sp

aß
. A

ber d
ie Pf ege kostet viel Zeit und auch etwas Geld. Das sollte man sich vorher überlegen. 

Vögel nie alleine halten
Vögel sind soziale Tiere. 

Im Freien leben sie meis-
tens in Gruppen oder als 
Paar. Deshalb sollten sie in 
einem Käfig nie alleine gehal-
ten werden. Wer sich einen 
Vogel kaufen möchte, muss 
also immer zwei Tiere der 
selben Art halten. 

Erste-Hilfe-Kurs für Tiere

Viele Tierbesitzer den-
ken über den Besuch eines 
Erste-Hilfe-Kurses für Tiere 
nach. Wer Tiere besitzt, wird 
immer wieder mal in eine 
Situation geraten, in der das 
Tier erkrankt oder verletzt 
wird. Ein Erste-Hilfe-Kurs 
vermittelt, was im Notfall zu 

tun ist. Viele Tierärzte bieten 
solche Kurse an. Sie dauern 
3-4 Stunden und kosten etwa 
30 bis 50 Euro.

Hundespielzeug selbst bauen
Hundespielzeuge sorgen 

für Abwechslung im Hun-
dealltag. In Geschäften wer-
den unzählige Spielzeugty-
pen angeboten. Sie lassen 
sich aber auch selbst bauen. 
Dazu genügt es schon, in 
einem alten Schuh oder in ei-
nem alten, zusammengeroll-
ten Teppich ein Leckerlie zu 
verstecken. Das macht Spaß 
und spart eine Menge Geld.

Fische fressen oft zu viel 
Viele Fische werden über-

füttert. Aquarienbesitzer soll-
ten sich genau über den Nah-
rungsbedarf ihrer Schützlinge 
informieren. Auch sollten nur  
kleine Portionen gefüttert 
werden. Durch Futterreste 
können vermehrt Algen und 
andere Verunreinigungen im 
Aquarium entstehen. 

Christina Peters (9) aus Altenkessel mit ihrem Hund Ariadni.

AUFGESPÜRT

INFOGRAFIKWunderbare Tierwelt

Fische lassen sich 
mit ihrer einfachen 
Körperform und ihren 
leuchtenden Farben 
besonders gut darstellen. 
Oft genügen ein paar 
Striche. 
Wer Lust hat, kann 
auch FOTOS AUS 
TIERBÜCHERN oder 
aus dem Internet als 
Malvorlage verwenden. 
Besser ist es natürlich, 
nach einem lebenden 
Modell zu zeichnen.

Hunde und Katzen halten oft nicht still. Man kann sie beim Schlafen zeichnen. Oder 
man macht beim Spielen schnell ein FOTO MIT DEM HANDY. Ein Foto lässt sich gut 
ausdrucken und als Vorlage für die ersten Striche verwenden. Dabei dürfen die Konturen 
auch abgepaust werden. Danach werden die Flächen mit dicken Filzstiften ausgemalt.

Activity

Haustierportraits
Haustiere eignen sich sehr 

gut zum Zeichnen. Man 
zeichnet nicht nur das Ge-
sicht, sondern die Gestalt und 
die Fell- oder Federfärbung. 
Besonders gut eignen sich 
Vögel, Fische, Katzen und 
Hunde. Zeichne zuerst die 
Gestalt des Tieres als Umriss-
linie auf Papier. Dann wer-

den mit einem Bleistift die 
farbigen Flächen des Fells 
angelegt. Das Bild gleicht jetzt 
einer Vorlage für „Malen nach 
Zahlen.” Dann werden die 
Farben mit Blei- oder Filz-
stiften eingesetzt. Es ist schon 
erstaunlich, welche Ähnlich-
keit die Bilder dann mit den 
Tieren haben.

Ob Mensch oder Tier – zu 
viel Hitze ist für den Körper 
schädlich. 

Wenn uns Menschen zu 
heiß wird, schwitzen wir. 

Das bedeutet, dass 
unsere Haut Flüs-

sigkeit durch kleine 
Kanäle nach außen 
auf die Hautober-
fläche transportiert. 
Die Flüssigkeit ver-

dunstet. Für die 
Verdunstung 

wird 
Wärme 
benötigt. 

Die Wär-
me wird 

direkt von 
der Haut-

oberfläche ge-
nommen. Weniger Wär-

me bedeutet mehr Kühle. 
Deshalb fühlen sich nasse 

Stellen am Körper immer 
kühl an. 

Diese Möglichkeit der Wär-
meregulierung haben Hunde 

nicht. Ihr Fell hält sie im 
Winter warm, macht aber 
im Sommer das Schwitzen 
unmöglich. Sie können nur 
über Pfoten und Nase etwas 
Schweiß absondern. 

Um den Körper in einer 
heißen Umgebung gut zu 
kühlen, reicht das nicht aus. 
Deshalb lecken Hunde ihr 
Fell ab oder legen sich auf 
einen kalten Steinboden. 
Und viele Hunde hecheln. 
Sie öffnen den Mund, stre-
cken ihre Zunge weit heraus 
und atmen schnell und kurz. 

Dies hat zur Folge, dass 
das Blut in der Zunge und in 
den Adern des Rachenraums 
gekühlt wird. Das gekühl-
te Blut fließt zurück in den 
Körper. Neues, warmes Blut 
strömt nach, welches dann 
wiederum gekühlt wird. 

So wird der Körper des 
Hundes im Sommer mit Hilfe 
einer inneren Klimaanlage 
auf eine angenehmere Tem-
peratur gebracht.   

Warum hecheln Hunde?

Vor 
acht 
Jahren 
mach-
te sich ein 
rostroter Ka-
ter mit vorsich-
tigem Kratzen vor 
meinem Büro bemerk-
bar. „Dann komm halt rein“, 
seufzte ich. Ich hatte schon 
vier Katzen. Schnell war der 
Name Theo gefunden. Er 
freundete sich mit seinen 
Katzenkollegen an und ging 
nicht mehr weg.

Viele Menschen können 
sich ein Leben ohne Haus-
tier nicht vorstellen. Auch 
Kinder profitieren vom Um-
gang mit Hund, Katze oder 
Hamster. Sie übernehmen 
Verantwortung und entwi-
ckeln Empathie. Empathie ist 
die Fähigkeit, sich in andere 
Lebewesen hinein zu verset-
zen und mit ihnen zu fühlen. 
Das ist auch beim Umgang 
mit Menschen wichtig. 

Haustier oder Streuner?
Wer ein Haustier haben 

möchte, muss über viele 
Dinge nachdenken. Denn 
Tiere sind Lebewesen mit 
hohen Ansprüchen. Sie brau-
chen einen geeigneten Le-
bensraum. In einem kleinen 
Zimmer lassen sich Hamster, 
Vögel oder Fische halten. 

Hunde brauchen mehr Platz 
und viel Auslauf. In der Stadt 
ist das etwas schwierig. Kat-
zen können nur dann als 
Wohnungskatzen gehalten 
werden, wenn sie von klein 
auf daran gewöhnt sind. 
Aber artgerecht ist das nicht. 
Denn die meisten streunen 
lieber durch Gärten und 
Straßen. Kranke Tiere kön-
nen auch mal ein Häufchen 
in der Wohnung hinterlas-
sen. Katzen erbrechen ge-
fressenes Gras. Dazu kom-
men Schmutz, Haare und 
Gerüche vom Futter. Auch 
Möbel und Böden können 
beschädigt werden. Und für 
Allergiker kann ein Haustier 
zum Problem werden. Als 
Tierbesitzer darf man nicht 
empfindlich sein.  

Unangenehme Tätigkeiten
Neben Kuscheln und Spie-

len müssen auch unange-
nehme Tätigkeiten übernom-
men werden. Sie sind von 
Tier zu Tier unterschiedlich. 
Bei Kleintieren muss der Stall 

re-
gel-

mä-
ßig 

ausge-
mistet wer-

den. Hunde 
wollen ständig 

ihr Herrchen oder 
Frauchen um sich ha-

ben. Und täglich spazieren 
gehen. Selbst bei schlech-
tem Wetter! Und auch dann, 
wenn man eigentlich zum 
Sport oder zu einer Party ge-

hen möchte. Noch zeitinten-
siver sind Pferde. Auf jeden 
Fall sollte man sich einen 
Vertretungsplan überlegen. 
Sorgen meine Eltern für das 
Tier, wenn ich auf Klassen-
fahrt bin? Muss ich es zu 
einer Pflegepension bringen? 

Für das Tier ist das traurig,  
denn Ortswechsel bedeuten 
immer Stress.

Beim Züchter können 
Hund oder Katze schon mal 
1.000 Euro kosten. Dazu 
kommen Futter, Impfungen, 
Spielzeuge, Tierarzt und alles, 
was der Schützling braucht. 
Bei Hunden kommen noch 
Steuern dazu. Günstiger und 
besser ist ein Besuch im Tier-
heim. Dort leben viele Haus-
tiere, die von ihren früheren 
Besitzern ausgesetzt wurden 
und sich auf ein neues Zu-
hause freuen. 

Auch Tiere werden alt
Jungtiere sind süß. Sie wer-

den aber schnell erwachsen. 
Das geht einem selbst genau 
so. Die Interessen ändern 
sich. Möchte man sich in fünf 
Jahren immer noch um ein 
Haustier kümmern? Katzen 
und Hunde werden 15 Jahre 
und älter. Die Entscheidung 
für ein Tier ist eine Entschei-
dung für lange Zeit. 

Wenn du dich trotz der 
vielen Nachteile für ein Tier 
entscheidest, erhältst du aber 
im Gegenzug auch ein ganz 
besonderes Geschenk: einen 
unvergleichlichen Freund, an 
den du dich dein ganzes Le-
ben erinnern wirst.

WIE VIELE STUNDEN am Tag muss ich 
mich um mein Lieblingstier kümmern? 
WIE VIEL GELD wird die Pfege kosten? 
Diese Dinge sind nicht immer  leicht 
abzuschätzen. Und auch von Tier zu Tier 
sehr unterschiedlich. 
TIPP: Verschiedene Entscheidungshilfen 
gibt es im Netz. NOCH BESSER: Gehe zu 
einer Tierärztin und sprich mit ihr über 
deinen Wunsch. Sie wird dir sehr genaue 
Informationen über die verschiedenen 
Tierarten liefern können.

Haustierseite Du und Dein Haustier
Monothematische Tierseite mit dem Fokus auf Katzen, Hunde und Kleintiere

n Themenseite mit Informationen, Reportagen und Pflegetipps rund um das Haustier
n seitentragende Geschichte, Nachrichten, Rätsel, Activity und Infografiken
n Gewichtung nach Häufigkeit der Haustiere wie Katzen, Hunde, Vögel, Pferde
n komplette Seite inklusive Text, Fotos, Illustrationen und Infografiken
n auf Wunsch mit eigenem Titel oder eigener Figur 

 Die Inhalte dieser Seite (Texte und Bilder) sind urheberrechtlich geschützt und dienen ausschließlich der Präsentation. Die Veröffentlichung darf nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Urhebers erfolgen.
© BÜRO MIKE NILLES – FACHAGENTUR FÜR GESTALTUNG UND ILLUSTRATION | WALDWIESENSTRASSE 17 | 66773 SCHWALBACH | 06834-567447 | www.mike-nilles.de



Stierkämpfe werden 
auf den Balearen verboten

Stierkämpfe haben in Spa-
nien eine lange Tradition. 
Dabei kämpft ein „Torero“ in 
einer Arena gegen einen Stier. 
Der Stier wird dabei meistens 
verletzt oder getötet. Seit Jah-
ren wollen die Tierschützer in 
Spanien den Stierkampf ver-
bieten. In der letzten Woche 
hat das spanische Parlament 

neue Gesetze zum Schutz der 
Stiere erlassen. Die Tiere dür-
fen jetzt nicht mehr länger als 
10 Minuten in der Arena blei-
ben. Und sie dürfen nicht mehr 
verletzt oder getötet werden. 
Das Gesetz gilt aber nur für die 
Balearen. Dazu gehören die Fe-
rieninseln Mallorca, Menorca 
und Ibiza. n

Dauerregen 
verursacht schwere 

Überschwemmungen

Diese Woche waren viele 
Menschen in Regenmänteln 
unterwegs. Und das mitten im 
Sommer! In manchen Regio-
nen gab es in zwei Tagen mehr 
Regen als sonst im ganzen Juli. 
Das nervt und ist gefährlich. 

Im Frühjahr hat es nur wenig 
geregnet. Wiesen und Wälder 
waren ausgetrocknet. Trockene 
Böden können Wasser nicht gut 
aufnehmen. Bei starkem Regen 
staut es sich auf der Oberfläche. 
Dann fließt es oberflächlich ab 
und überflutet Straßen, Kanäle 
und Keller. Überschwemmun-
gen verursachen viele Schäden. 
Mit Planen und Sandsäcken 
versuchten die Bewohner, die 
Wassermassen aufzuhalten. n 

In der Türkei stehen  
Journalisten vor Gericht

In der Türkei stehen 17 Jour-
nalisten der Zeitung „Cumhu-
riyet“ vor Gericht. Sogar der 
Chefredakteur ist angeklagt. 
Den Journalisten wird vorge-
worfen, sie hätten Terroristen 
unterstützt. 

Gestern hatten Hunderte 
Menschen gegen die Verhaf-
tung demonstriert. Mit  großen 
Plakaten marschierten sie 
durch Istanbul. Die Demonst-
ranten sind der Meinung, dass 
der türkische Präsident Er-
doğan die Journalisten nur des-
halb bestrafen will, weil sie in 
ihrer Zeitung kritisch über ihn 
berichtet haben. n

Schwere Waldbrände in 
Südfrankreich und Portugal

Über 450 Feuerwehrmänner 
kämpfen gegen Waldbrände 
in Südfrankreich und Portu-
gal. Besonders in der Nähe von 
Lissabon sind über 400 Häuser 
von den Flammen zerstört wor-
den. Teilweise gehen die Men-
schen nur mit Wassereimern 
und Gartenschläuchen gegen 
die Flammen vor.  n

16-jähriges Mädchen 
aus Deutschland im Irak 

festgenommen

Der Islamische Staat (IS) ist 
eine Terrorgruppe. Über sozi-
ale Netzwerke wie Facebook 
werden junge Menschen für 
den Krieg begeistert. Vor einem 
Jahr hatte sich ein 15-jähriges 
Mädchen aus Deutschland 
dem IS angeschlossen. Sie 
reiste in den Irak und hat dort  
einen IS-Kämpfer geheiratet. 
Diesen Mann hatte sie vorher 
noch nie gesehen. 

Letzte Woche wurde sie im 
Irak verhaftet und vor Gericht 
gestellt. Die Richter wollen  
prüfen, ob das Mädchen auch 
eine Terroristin ist. Im Irak 
könnte sie dafür zu einer Ge-
fängnisstrafe oder sogar zum 
Tod verurteilt werden. War sie 
nur eine Mitläuferin, darf sie 
nach  Deutschland ausreisen. 

Aber auch hier könnte sie 
eingesperrt werden. Denn sie 
war Mitglied einer Terrorgrup-
pe. Und das ist in Deutschland 
verboten. Das entscheiden 
jetzt aber deutsche Gerichte. 
Im letzten Jahr sollen sich über 
200 Frauen aus Deutschland 
dem IS angeschlossen haben. n

n Auswahl aus der Großnachrichtenlage
n ca. 60 Zeilen / 600 Wörter, 5 bis 8 Themen
n durchgehend illustriert 
n als offene Textdatei mit Bildern oder fertig gelayoutet 

Kindernachrichten Na Klar!
Illustrierte, aktuelle Nachrichten für Kinder in einfacher Sprache
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zum wöchentlichen oder täglichen Abdruck 

im Standardlayout oder in einem individuellen Layout, angepasst an den Satzspiegel, 
auch unter Verwendung von Hausfarben und -schriften oder verlagseigenen Figuren, als 
repro- oder webfähige Datei und zur direkten Verwendung in Ihrem Redaktionssystem.

Einzelserien

Professor Bruse 
Spannende Experimente aus  
der Alltagsphysik, der Chemie und Biologie.

n Mit vielen Themen aus den Lehrplänen der 
 Klassenstufen 5 bis 8.

n Alle Versuche können gefahrlos mit einfachen 
Mitteln aus dem Haushalt durchgeführt werden.

n Fördert zielführendes Arbeiten, Konzentration 
und naturwissenschaftliches Grundverständnis.
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Schnipp Schnapp 
Klassische Schatten-, Umriss- und Bildvergleiche. 

n Umrisse, Schattenvergleiche, Figurenvergleiche, 
und  andere Rätselformen wechseln sich ab.

n Ansprechend illustriert und einfach zu lösen.
n Fördert visuelle Intelligenz, Ausdauer und 

 Konzentration.

Welche Prothese muss der Mann benutzen?



Englisch lernen mit Jimmy 
Englisches Worträtsel mit  
phonematischer Wiedergabe.

n Die Übersetzung wird in Lautschrift und in einer 
leichten, phonematischen Orthographie präsentiert.

n Einfache Begriffe aus dem Erlebnishorizont von 
Kindern.

n Fördert die sprachliche Entwicklung.

Der kleine Künstler 
Anregender Streifzug durch die Welt der Kunst.

n Anleitungen zu Frottagen, Collagen, Spritz-, Druck- 
und Montageverfahren und vielem mehr.

n Vorgestellt werden auch Künstler wie Picasso oder 
 Lichtenstein.

n Fördert Kreativität und visuelles Denken. Leitet zum 
 selbstständigen Arbeiten an.

Verkorkste Bilder

Mit alten Korken von Wein- und Sektflaschen lassen sich sehr
schnell schöne Bilder stempeln. Der Korken wird einfach in
einen feuchten Napf mit Wasserfarbe gedrückt. Dann kann
schon losgestempelt werden. Wer eine Figur oder das Gesicht

eines Clowns stempeln will, kann sich
vorher die Konturen zart

mit Bleistift vormalen.
Einfache Tiere, wie die

Raupe, können sofort
auf das Papier
gestempelt

werden. Man sollte
mit hellen Farben

beginnen und dunkle
Farben darüber

stempeln. Zwischen-
durch das Bild öfter mal
trocknen lassen, dann

laufen die Farben
nicht so stark
ineinander. Als

Stempelprofi
kannst du später

auch Korken in
verschiedenen

Formen und
Größen
verwenden.

Wunderbare Welt 
Erklärt Geschichte, Literatur, Philosophie,  
Biologie, Physik, Politik, Eigenwahrnehmung  
und bekannte Alltagsphänomene.

n Warum gibt es verschiedene Hautfarben? Was ist 
eine Sonntagsfrage? Wer war Conrad Röntgen? Was 
ist ein Damoklesschwert? Und vieles mehr.

n Ermuntert die Leser, das Thema in Büchern, 
 Zeitungen und im Netz weiter zu vertiefen.

n Fördert Lesekompetenzen und behandelt klassische 
Fragen in einfacher Sprache.
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Fakt oder Fake? 
Aus drei unglaublichen Geschichten muss eine wahre 
herausgefunden werden.

n Humorvolle Texte – die erlogenen Geschichten er-
scheinen auf den ersten Blick logisch und glaubhaft.

n Meistens hilft etwas gesunder Menschenverstand 
oder ein Blick ins Lexikon – ausgeprägter Bildungs- 
und Aha-Effekt.

n Fördert das differenzierte Herauslesen von Informa-
tionen aus Texten und Kompetenzen wie Recher-
chieren und Diskutieren.

Mathe-Kater 
Unterhaltsame Text- und Rateaufgaben.

n Bruchrechnen, Logik, Dreisatz und viele andere 
Themen aus den Klassenstufen 4 bis 6.

n Kurze Texte, leichte Rechenvorgänge – unkompli-
zierte Lösungsvorschläge.

n Fördert die Fähigkeit, Informationen aus einem Text 
herauszulesen.

Hirni 
Abwechslungsreiche Sammlung von Logikrätseln. 

n Manche Rätsel wirken kompliziert, aber der Lösungs-
weg ist eher einfach. Auch für Erwachsene interessant. 

n Zeitgenössisch illustriert. 
n Fördert problemorientiertes Denken und das Erkennen 

logischer Zusammenhänge.
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Querbeet 
Hübsch illustrierte Labyrinthe zu zahlreichen  
Themen in unterschiedlichen Schwierigkeitsstufen. 

n Labyrinthe gehören zu den klassischen Rätselformen 
und sind bei fast allen Kindern beliebt.

n Verschiedene Schwierigkeitsstufen – mit dem Auge 
oder mit dem Stift zu lösen.

n Fördert Konzentration und graphomotorische  
Fähigkeiten.

Unglaublich, aber wahr...
Überraschende Fakten aus der Allgemeinbildung, 
lustig gezeichnet und witzig geschrieben.

n Intelligentes Infotainment für alle Altersstufen mit 
kurzem Text und Illustration.

n Themen aus vielen verschiedenen Bereichen wie 
Physik, Chemie oder Geschichte.

n Verbessert die Allgemeinbildung.

Checkerbox
Kindgerechte Infografiken zu aktuellen und 
allgemeinbildenden Themen.

n Einfache Fakten sind einprägsamer als lange Texte.
n Auch abstrakte Themen werden anschaulich 

dargestellt.
n Mit Themen aus den Klassenstufen 3 bis 8. 
n Als Serie oder Sonderanfertigung.
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Welche Federmännchen 
entspringen der zweiten Box?



Buchstabenquiz 
Buntes Wort-Suchspiel  
nach Synonymen und Assoziationen.

n Wörtergitter machen die Sprache zum Spiel 
und werden auch von Erwachsenen geradezu 
 reflexartig gelöst.

n Gelegentlich werden zur Erweiterung des Wort-
schatzes weniger bekannte Wörter verwendet.  

n Fördert Konzentration und Durchhaltevermögen.

Bildkreuzworträtsel 
Bebildertes Kreuzworträtsel  
mit der Suche nach einem Lösungswort.

n Die Begriffe werden direkt neben dem Bild 
 eingetragen. 

n Verschiedene Versionen mit individuellem 
 Hintergrund.

n Fördert freies Assoziieren und erweitert den 
Wortschatz. 

Spiegelei 
Anspruchsvoller Bildvergleich in einer gespiegelten 
Variante, farbenfroh und lustig illustriert.

n Das fehlerhafte Bild ist gespiegelt wiedergege-
ben. So werden auch leichtere Fehler zur echten 
Herausforderung.

n Fördert Ausdauer, Konzentration und visuelle 
Intelligenz.
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Lösungswort



Imagina 
Unbeschwerter Kritzelspaß.  
Hier wird der Leser zum Künstler.

n In der Zeichnung fehlt ein zentrales Element, 
 welches vom Leser ergänzt wird.

n Viel Platz für Kreativität und zeichnerische Entfal-
tung. Interessanter als ein reines Ausmalbild.

n Für Kinder und Erwachsene – fördert Phantasie 
und Kreativität.

Pareidolia
Illustrationen – frei nach der Idee des Lesers.

n Der Leser ergänzt bunte Kleckse mit Bleistift oder 
Kugelschreiber zu einem Bild.

n Einfache Formen für Kinder und komplexere Formen 
für größere Kinder und Erwachsene. 

n Fördert Phantasie und Kreativität.
n Der eingeblockte Lösungsvorschlag kann weggelas-

sen oder später veröffentlicht werden.

Punkte verbinden 
Buntes Punkte-verbinden-Spiel mit farbiger Vorlage.

n Kolorierte Vorlagen und sichtbare Elemente animieren 
zum  Mitmachen und verschönern das Endergebnis.

n Beim Leser entsteht der Eindruck, ein vollwertiges 
Bild selbst gezeichnet zu haben.

n Fördert Vorstellungskraft, Durchhaltevermögen und 
graphomotorische Fähigkeiten – entspannend und 
stresslösend.
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Bilder-Sudoku 6x6 
Kritzeln gegen Stress.

n Template mit 36 Feldern – anstelle von Zahlen wer-
den Bilder in die Kästchen gezeichnet.

n Wechselnde Illustrationen mit unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden.

n Fördert Abstraktionsvermögen und Konzentration – 
entspannend und stresslösend.

Spiel mit Litchi 
Alte und neue Spielideen – schnell erklärt, schnell 
verstanden und garantiert „analog.“

n Manchmal ist die Spielidee neu, manchmal sind 
es Klassiker, die wir selbst aus unserer Kindheit 
kennen.

n Es werden nur Karten, Münzen, Gummiringe, 
Bleistifte, die Tageszeitung oder andere alltägliche 
Dinge benötigt.

STOPP

Bilder-Sudoku 4x4 
Leichtes Sudoku zum Kritzeln und Ausmalen.

n Einfaches Template mit 16 Feldern. 
n Anstelle von Zahlen werden Bilder in die 

 Kästchen gesetzt.
n Fördert Abstraktionsvermögen, Konzentration 

und graphomotorische Fähigkeiten.
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Kinder interessieren sich für 
alles. Unsere Reportagen decken 
ein breites Themenspektrum 
im Erlebnishorizont der 7 bis 
14-jährigen Leser ab. 

n Themen aus den Bereichen Technik, 
Eigenwahrnehmung, Soziales, Politik 
mit den Schwerpunkten Tiere, Um-
welt und Natur. 

n Klare Sprache und lebendige Beispie-
le aus der Erlebniswelt eines Kindes. 

n Seitentragend illustriert und teilweise 
mit Infografiken ergänzt.

n Fertig gelayoutet als Zeitungs- oder 
Magazinseite oder als offene Text- 
und Bilddateien.

n Bitte fordern Sie eine Leseprobe in 
Originalgröße an.

Reportagen
VON MIKE NILLES

Der 27.06.1954 war für die Bürger 
der russischen Stadt Obninsk bei Mos-
kau ein Freudentag. Damals ging das 
erste ATOMKRAFTWERK der Welt ans Netz 
und versorgte fortan 10.000 Familien 
mit elektrischem Strom. Auch die For-
scher freuten sich. Denn die Atomkraft 
sollte unbegrenzt Energie liefern. Und 
das ganz ohne giftige Abgase, wie sie 
bei der Verbrennung von Kohle und 
Gas entstehen. Ein großes Problem 
der Menschheit schien also endlich 
gelöst zu sein. 

Doch die riesigen Atomkraftwerke 
oder „AKWs“ werden meistens mit 
URAN und PLUTONIUM betrieben. Diese 
Stoffe senden ständig Strahlen aus. RA-
DIOAKTIVITÄT nennt sich diese Eigenart. 
Radioaktive Stoffe finden sich auch in 
der Natur. Dort strahlen sie schwach 
und sind eher ungefährlich. Im AKW 
liegen sie in einer „angereicherten“ 
Form vor. Das heißt, sie strahlen um 
ein Vielfaches stärker. 

Mit Hilfe dieser Strahlung wird der 
Strom erzeugt. Doch auf Lebewesen 

wirkt sie 
absolut 
zerstö-
rerisch. 
Sie 
schä-

digt Gewebe und Erbgut, löst Krebs 
aus und führt im extremsten Fall 
sofort zum Tod. Selbst die Kinder 
und Enkel strahlenkranker Men-
schen leiden noch unter den Folgen.  

 Während der Stromerzeugung muss 
der heiße Kern des AKWs ständig 

mit Wasser gekühlt werden. Wird 
diese Kühlung un-

terbrochen, 
kommt es 

zu  einer Explosion, zu einem GAU. Bei 
diesem  „GRÖSSTEN ANZUNEHMENDEN 
UNFALL“ gelangen feinste radioaktive 
Teilchen in die Atemluft und mit dem 
Regen in den Boden. So werden ganze 
Regionen für viel Jahrhunderte unbe-
wohnbar. 

Aber auch ohne GAU bedroht die 
Atomkraft Leib und Leben. Denn die 
Brennstäbe aus Plutonium und Uran 
können nicht einfach auf die Müll-

kippe geworfen werden. Auch nach 
der Verwendung in einem Kraftwerk 
senden sie für viele Jahre tödliche 
Strahlen aus. Sie müssen in speziellen 
CASTOR-BEHÄLTERN abtransportiert und 
in tiefen Bergwerken gelagert werden. 
Da solche Endlager gelegentlich über-
schwemmt werden, können radioaktive 
Stoffe ins Grundwasser gelangen. Diese 
Art der Entsorgung ist also alles andere 
als sicher. 

Und nicht nur die Brennstoffe selbst, 
auch das Innere der Kraftwerke – vom 
Stahlträger bis zum Putzeimer – muss 
in Fässer eingeschlossen und gelagert 
werden. Denn viele Materialien fangen 
selbst an zu strahlen, wenn sie den 
radioaktiven Stoffen ausgesetzt waren. 
Und das oft für lange Zeit. Selbst unsere 
Urururuenkel werden sich vor dem 
Atommüll von heute fürchten müssen. 

In den Anfangszeiten der Kernener-
gie dachte man noch, dass sich diese 
Probleme irgendwann mal lösen lassen. 
Und nach Berechnungen der Wissen-
schaftler käme ein GAU vielleicht alle 
100.000 Jahre vor. Falsch gedacht! Denn 
mit TSCHERNOBYL und FUKUSHIMA ist der 
Super-GAU gleich zweimal in nur 60 
Jahren eingetreten. 

So war der 27.06.1954 eigentlich kein 
Freudentag. Er läutete vielmehr den 
Beginn eines Problems ein, mit dem 
sich die Menschheit noch Jahrtausende 
herumschlagen muss.                

Das Innere des Atomkraftwerks Cattenom in Frankreich gleicht einer Fabrikhalle mit Swimmingpools. Das Wasser im Becken links schirmt die 
Strahlung der Brennstäbe ab. In der Mitte ist der Kern zu sehen.                                                                                          Foto: Iris Maurer

 Atomkraft ! 
Warum sie so gefährlich ist...

Solche Warnhin-
weise sind auf 

Behältern mit ra-
dioaktiven Subs-
tanzen gedruckt. 

Sie dürfen nur 
von Fachleuten 

geöffnet werden.

Die Atomenergie sollte der Menschheit günstigen Strom ohne giftige Abgase liefern.  
Doch der Traum von der „Energie ohne Grenzen“ hat sich nicht erfüllt.

Arbeiter in einem Atomkraftwerk müssen 
spezielle Strahlenschutzwesten tragen. 
Hier wird getestet, ob radioaktive Partikel 
an der Kleidung oder an der Haut haften.

Saugen, summen, nerven  
mein Leben als Parasit

 
Text und Illustration: Mike Nilles

Gestatten, mein Name ist Culicidae! 
Gute Freunde nennen mich Moskito. 
Ich bin ein Parasit! Ich lebe auf Kosten 
anderer. Mit Sicherheit sind wir uns 
schon begegnet. In der Dämmerung 
fliege ich gerne durch Gärten und 
Schlafzimmer. Ich suche einen leicht 
bekleideten Menschen. Dann steche 
ich schnell und schmerzlos zu. 

Mit meinem praktischen Stech-Saug-
Rüssel zapfe ich Blut ab. Besonders 
scharf bin ich auf Proteine und Eisen. 
Diese Stoffe brauche ich zur Produk-
tion von Eiern. Denn ich will mich 
vermehren. Deshalb stechen auch nur 
wir Weibchen zu. Unsere männlichen 
Kollegen sind harmlos und begnügen 
sich mit Nektar und Fruchtsäften.

Ektoparasiten leben auf der Haut
Wir Parasiten werden auch Schma-

rotzer genannt. Alleine können wir 
nicht überleben. Wir brauchen jeman-
den, den wir ausnutzen können. Und 
den nennen wir Wirt. 

Die Wissenschaftler teilen uns in zwei 
Gruppen: Ektoparasiten leben auf der 
Oberfläche ihres Wirts. Sie krabbeln 
über die Haut oder durchs Haar. Zu 
ihnen gehören Zecken, Flöhe, Läuse 
und natürlich auch wir Mücken. Einige 
von uns springen von Wirt zu Wirt. 
Andere bleiben ihm ein Leben lang 
treu. Sie nisten sich bei ihm ein und 
ernähren sich von Schweiß, Blut, Talg 
oder Hautschuppen. Unser Besuch ist 
zwar nervig, aber meistens ungefähr-
lich. Oft hinterlassen wir nur juckende 
Stellen und rötliche Schwellungen. 

Schlimm wird es nur, wenn wir mit 

unse-
rem Biss 

oder Stich 
Krankheiten 

übertragen. In unse-
ren Breiten passiert das 

selten. Doch in tropischen 
Ländern verbreiten wir Mü-

cken Malaria und Gelbfieber. 
Dort stirbt etwa alle 15 Sekunden  

ein Mensch an einem Mücken-
stich. 

Zecken übertragen Krankheiten
In Mitteleuropa sollte man sich vor 

Zecken in Acht nehmen. Sie können 
mit ihrem Biss Hirnhautentzündung, 
Borreliose und andere Krankheiten 
übertragen. Gerade im Frühjahr sind 

diese Kollegen sehr aktiv. Sie 
lauern auf Grashalmen oder Blättern 
und haften sich im Vorbeigehen an 
ihre Opfer. Dann beißen sie zu und 
bleiben in der Haut stecken. Die krank 
machenden Bakterien und Viren sitzen 
im Darm oder im Speichel der kleinen 
Plagegeister. Bei einem Stich werden 
sie in den Körper des Menschen über-
tragen. Allerdings verbreiten nur ganz 
wenige Exemplare Krankheiten. Kein 
Grund zur Panik. Aber man sollte nach 
einem Zeckenbiss zum Arzt gehen.

Endoparasiten leben im Körper
Endoparasiten leben im Körper ihrer 

Wirte. Dazu gehören auch Würmer. 
Fast eine Milliarde Menschen auf der 
Erde leiden unter Peitschen- und Band-
würmern. 

Der Rinderbandwurm „Taenia“ lebt 

im 
Darm 
des Men-
schen und kann 
locker einige Meter 
lang werden. Es gibt 
viele verschiedene Arten. 
Die meisten ähneln einem 
plattgedrückten Band. Daher 
auch der Name. Sie ernäh-
ren sich von allem, was durch 
den Darm transportiert wird. Das 
hört sich nicht gerade lecker an. 
Nach einer gewissen Zeit geben 
sie befruchtete Eier ab, die mit den 
Nahrungsresten ausgeschieden werden. 
Aus den Eiern entwickeln sich dann mi-
kroskopisch kleine Larven. Manchmal 
werden Felder oder Wiesen mit Gülle 

gedüngt. Dann werden die Larven von 
Rindern gefressen. Die Larven nisten 
sich im Fleisch der Tiere ein. Dann muss 
nur noch ein solches Stück Fleisch roh 
von einem Menschen verzehrt werden. 
Und schon kann sich die Larve im Darm 
zu einem neuen Wurm entwickeln. 

Man sollte also kein rohes Fleisch 
essen. Und Früchte und Salate sollten 
vor dem Essen gewaschen werden. 

Viren und Bakterien
Genau genommen gehören Viren und 

Bakterien auch zu uns Parasiten. Dabei 
sind Bakterien besser als ihr Ruf. Im 
Darm leben Billionen „gute“ Bakterien. 
Sie helfen beim Verdauen, produzieren 
Vitamine und stimulieren das Immun-
system. Etwa zwei Kilogramm Bakterien 
trägt ein Erwachsener mit sich herum.

 Auch auf der Haut tummeln sich 
Bakterien und beseitigen Schuppen,  
die den „bösen“ Bakterien als Nähr-
boden dienen. Daher sollte man die 
Haut nicht so oft mit scharfen Seifen 
und Desinfektionsmitteln waschen. Zu 
viel Hygiene kann die Ausbreitung von 
Krankheitserregern fördern. 

In der Mundhöhle lebt ein ganzer 
Bakterienzoo. Etwa 1000 Arten finden 
sich auf Zunge und Zähnen. Selbst auf 
einem frisch geputzten Zahn springen 
immer noch 10 000 bis 100 000 Indivi-
duen herum. 

Kein Kraut gewachsen 
Uns Parasiten gibt es schon länger 

als die Menschheit. Gegen uns ist eben 
kein Kraut gewachsen. Und wild mit der 
Hand gegen das Gesicht klatschen hilft 
in den seltensten Fällen. Da musst du 
schon etwas schneller we.....! 

Billionen von Parasiten bevölkern unseren Körper. Und zwar von innen und von außen. Von 

den meisten spüren wir nichts. Aber einer stellt sich heute persönlich vor!

Text und Illustration: Mike Nilles 

Timo geht langsam zu Olli 
rüber. Er stellt sich vor ihn. Er 
blickt ihm von oben herab fest 
in die Augen. Er verschränkt 
die Arme und wirft die Stirn 
in Falten. Olli weiß, um was 
es geht. Timo sucht Streit. Olli 
hat nun die Wahl. Soll er sich 
seinem Gegner stellen oder 
davonlaufen?

Ohne Worte
Timo hat kein Wort gesagt. 

Trotzdem hat Olli die Situa-
tion sofort verstanden. Denn 
Timo hat seinen Körper spre-
chen lassen. Im Alltag ver-
wenden wir die Körperspra-
che ganz selbstverständlich. 
Wir nicken mit dem Kopf, 
anstatt Ja zu sagen. Wir schüt-
teln ihn, um etwas zu vernei-
nen. Wir zucken bei Unwis-
senheit mit den Schultern. 
Und wir kratzen uns beim 
Nachdenken am Kopf. Wir 
drehen uns weg, wenn wir 
jemanden nicht mögen und 

öffnen die Arme 
zur Begrüßung. 
Die Vokabelliste 
der Körperspra-
che ist unend-
lich.

Der Körper 
drückt unsere 
Gefühle so klar 
aus, dass Wor-
te zur Neben-
sache werden. 
Die meisten 
Bewegungen 
geschehen un-
willkürlich. Das 
heißt, wir haben 
keine Kontrolle 
über sie und 
merken eigent-
lich gar nicht, 
was wir tun. 

Mit dem Körper 
lügen

Erst wenn das 
gesprochene Wort unserem 
Körper widerspricht, fliegt 
die Sache auf. Wer Ja sagt 
und dabei den Kopf schüttelt, 

wird bei seinem Gesprächs-
partner Verwirrung auslösen. 
Und nicht nur das! Unser 
Gesprächspartner wird eher 

dem Körper glauben. 
Ein guter Lügner muss also 

mit dem ganzen Körper lü-
gen – nicht nur mit Worten. 

Timo könnte zu 
Olli nun „Hallo, 
mein Freund“ 
sagen. Er könn-
te vielleicht so-
gar lächeln. 
Aber das würde 
Olli nicht beru-
higen. Denn die 
Drohgebärden 
von Timo – die 
verschränkten 
Arme, der feste 
Stand, die auf-
geblähte Brust 
– wirken stärker.

Ein paar Striche 
reichen 

Wie sehr wir 
an der Körper-
haltung Gefühle 
ablesen können, 
verdeutlichen 
die Zeichnun-
gen. Sie beste-

hen nur aus ein paar Linien 
und besitzen noch nicht mal 
ein Gesicht. Hände und Füße 
sind nur angedeutet. Trotz-

dem lassen sich Ärger, Ab-
lehnung oder Zuneigung an 
der Körperhaltung erkennen. 

Trickfilmzeichner müssen 
die Bewegungen der Men-
schen besonders gut studie-
ren. Wie geht ein trauriger 
Mann über die Straße? Geht 
er schnell und aufrecht oder 
langsam und gebeugt? Wie 
betrachtet sich eine hübsche 
Frau im Spiegel? Wie zeigt ein 
Junge einem anderen, dass 
er sich überlegen fühlt? Der 
Zeichner muss die Signale 
des Körpers verstehen. Dann 
muss er die Bewegungen auf 
seine Figuren übertragen. Das 
können Elefanten, Monster 
oder andere Wesen sein, die 
vielleicht gar keine Arme und 
Beine haben. 

Nur wenn diese gezeich-
neten Kunstfiguren im Film 
oder in einem Comic-Strip 
die Körpersprache der Men-
schen sprechen, wirken sie 
glaubhaft. Nur dann kann der 
Zuschauer mit ihnen leiden 
oder sich mit ihnen freuen.

Ob wir wollen oder nicht! Unser Körper verrät unsere geheimsten Gefühle. Und wir können uns kaum dagegen wehren.

Zeitreise – Der 
Ausflug in die 
Vergangenheit

 

Text und Illustration: Mike Nilles

Ein kurzer Trip zu den Rittern 
des Mittelalters, ein Besuch im 
Atelier von Leonardo da Vinci 
– in der Vergangenheit gäbe es 
sicher viel zu entdecken. Und 
man könnte Fehler korrigieren. 
Man könnte Kriege verhindern. 
Man könnte die Menschen vor 
Erdbeben und Flutwellen war-
nen. Man könnte sogar eine 
verpatzte Klassenarbeit wieder-
holen. Schließlich kennt man ja 
jetzt die Fragen. Eine Zeitma-
schine wäre ein Segen für die 
Menschheit.

Zeitreisen gibt es nicht
Viele Filme befassen sich mit 

der Zeitmaschine. In „Zurück 
in die Zukunft“ reist der junge 
Marty McFly 30 Jahre in die 
Vergangenheit. Damals war er 
noch gar nicht geboren. Dort 
trifft er seine jungen Eltern. 
Sie sind noch nicht verheiratet 
und gehen zur Schule. Durch 
einen Zufall verhindert er, dass 
sich die beiden ineinander ver-
lieben. Das ist wirklich Pech. 
Denn wenn sich seine Eltern 
nicht verlieben, wie soll er je 
geboren werden? Also versucht 
er die beiden miteinander zu 
verkuppeln.

Der Film ist natürlich nur 
eine Komödie. Aber er spricht 
ein ernstes Problem an. Von 
Wissenschaftlern wird es „Groß-
vaterparadoxon“ genannt. Das 
sperrige Wort Paradoxon be-
deutet so viel wie Widerspruch. 
Denn eine Zeitreise in die Ver-
gangenheit wäre voller Wider-
sprüche. 

Marty hat Glück. Am Ende 
des Films sind seine Eltern ein 
Paar. Er reist in die Gegenwart 
zurück und alles ist fast wie vor-

her. Aber was wäre, wenn dieser 
Film ein Krimi wäre und Marty 
seinen jungen Vater ermordet 
hätte? Dann hätte Marty nie-
mals geboren werden können. 
Und er hätte auch niemals in 
der Zeit zurückreisen können. 
Und er hätte auch niemals sei-
nen Vater ermorden können! 
Das geht irgendwie alles gar 
nicht. Diese Widersprüche ma-
chen eine Reise in die Vergan-
genheit unmöglich.

Zeitreisen wären nur denk-
bar, wenn der Reisende die 
Vergangenheit nicht verändern 
könnte. Er wäre also nur eine 
Art Zuschauer. Oder wenn 
alle Veränderungen, die er in 
der Vergangenheit vornimmt, 
schon vor seiner Ankunft Teil 
dieser Vergangenheit wären. 
Ganz schön kompliziert! Sol-
chen Fragen werden auch in 
den Harry-Potter-Geschichten 
gestellt.

Ungleiche Zwillinge 
Wissenschaftler haben die 

Zeit erforscht und ein paar 
interessante Dinge herausge-
funden. Zum Beispiel, dass eine 
Minute nicht immer genau eine 
Minute lang ist. Wie soll man 
sich das vorstellen?

Nehmen wir an, ein Astronaut 
startet zu einem Flug ins All. Er 
fliegt mit Lichtgeschwindigkeit 
zu einem fernen Planeten. Nach 
30 Jahren kommt er wieder zu-
rück. Der Astronaut hat einen 
Zwillingsbruder. Dieser ist zu 
Hause auf der Erde geblieben. 
Und natürlich 30 Jahre älter 
geworden. Der Astronaut im 
Raumschiff aber nicht. Er ist 
jung geblieben. So jung wie 
damals beim Abflug. 

Auch diese Geschichte hört 
sich widersprüchlich an. Des-

halb wird sie Zwillingsparado-
xon genannt. (Schon wieder 
ein Paradoxon!) Warum soll 
jemand nicht älter werden? Nur 
weil er mit Lichtgeschwindig-
keit durch den Weltraum fliegt? 
Das klingt nun wirklich nach 
Science-Fiction. Wer denkt sich 
so was aus?

Kein Geringerer als Albert 
Einstein höchstpersönlich. Er 
hat gesagt: Die Zeit fließt nicht  
gleichmäßig. Und dann hat er 
noch gesagt: Wie schnell eine 
Uhr tickt, hängt von dem ab, 
der gerade drauf schaut. Hä? 
Na gut, Einstein war sehr klug. 
Es ist nicht immer leicht, seinen 
Gedanken zu folgen.

Relative Geschwindigkeiten
Nehmen wir an, zwei Autos 

fahren genau nebeneinander 
auf der Autobahn. Sie fahren 
mit 100 km/h. Wenn sich die 
beiden Fahrer jetzt anschauen, 
dann glauben sie, sie stehen 
still. Sie glauben, sie fahren 
mit 0 km/h.

Wenn nun ein Freund am 
Straßenrand steht, sieht die Sa-
che anders aus. An ihm sausen 
beide Wagen mit 100 km/h 
vorbei. Die Geschwindigkeit der 
Autos bezieht sich also einmal 
auf den Freund (100 km/h) und 
einmal auf die beiden Fahrer 
(0 km/h). Wie schnell sind die 
Autos nun wirklich? Welche 
Geschwindigkeit ist richtig?

Einstein würde so antworten:  
Die relative Geschwindigkeit 
zum Betrachter am Straßen-
rand beträgt 100 km/h. Und  die 
relative Geschwindigkeit von 
Fahrer 1 zu Fahrer 2 beträgt 0 
km/h. Es gibt also keine „rich-
tige“ Geschwindigkeit. Es gibt 
nur eine „relative“ Geschwin-
digkeit. Mit dem Ablauf der 

Zeit ist es ähnlich. Sie fließt 
mal schneller und mal lang-
samer. Es kommt darauf an, 
wo derjenige steht, der auf die 
Uhr sieht. Sie fließt also relativ 
zum Betrachter. Deshalb hat 
Einstein seinen Gedanken „Re-
lativitätstheorie“ genannt. 

Und so erklärt sich auch das 
Zwillingsparadoxon. Unser As-
tronaut bewegt sich in seinem 
Raumschiff. Je schneller er 
wird, desto langsamer vergeht 
im Raumschiff die Zeit. Bei 
Lichtgeschwindigkeit bleibt sie 
sogar stehen. Deshalb wird der 
Astronaut von der Erde aus 
gesehen nicht älter.

Wichtig für die Wissenschaft
 Natürlich lässt sich mit die-

ser Erkenntnis keine Zeitma-
schine bauen. Dennoch ist sie 
für Wissenschaft und Technik 
sehr wichtig. Nach der Relativi-
tätstheorie müssten die Uhren 
in einem Satelliten etwas an-
ders ticken als die Uhren 
auf der Erde. Und das 
stimmt auch! Die 
Zeit fließt dort 
oben anders.

Die Diffe-
renz zwischen 
einer Uhr auf 
der Erde und 
einer Uhr in 
einem Satelliten 
muss ständig kor-
rigiert werden. Das 
ist für Navigationsgeräte 
in Autos sehr wichtig. 
Sie orientieren sich an 
Satelliten. Die Navi-
gationsgeräte würden 
ohne die Relativitätsthe-
orie nicht funktionieren. Die 
Fahrer würden immer ein paar 
Kilometer neben ihrem Ziel 
ankommen.

Zeitreisen waren schon immer ein beliebter 
Stoff für Romane und Filme. Werden 

Ausflüge in die Vergangenheit irgendwann 
Wirklichkeit? Und fließt die Zeit immer 
gleich schnell? Oder werden wir mal 

langsamer und mal schneller alt?

Wenn aus Gerümpel 
ein Gesicht wird

Ein grinsender BLECHKOPF? Ein MUTANT aus dem All? Ein seltsames WESEN im Baum? 
Ein WISCHMOPPMONSTER? Nein! Alles falsch! Diese Gesichter finden sich in 

Alltagsgegenständen wie Teelichtern oder Hydranten. Selbst ein Doppelpunkt 
mit Klammer wirkt wie ein lachendes Männchen. 

Kein Wunder, dass die Menschen früher 
an KOBOLDE und MONSTER 

geglaubt haben.
Pareidolie:)

VON MIKE NILLES

Ein dunkles Zimmer in der Nacht 
ist ganz schön unheimlich. Oft fällt 
etwas Licht von draussen rein. Und 
plötzlich zeigt der harmlose Klei-
derschrank eine hässliche Fratze! 
Die Schreibtischlampe wirkt wie ein 
Monster aus der Urzeit. Und die 
Schultasche funkelt mit bösartigen 
Katzenaugen unter dem Stuhl. 

Die Lichter der vorbeifahrenden 
Autos bringen den Raum in Bewe-
gung. Je länger man sich umschaut, 
desto mehr sonderbare Wesen tau-
chen auf.

 Mit den Augen fängt es an
Zwei Punkte, ein Strich – schon 

ensteht in unserem Kopf ein Ge-
sicht. Diese Eigenart wird Pareidolie 
genannt. Ausgangspunkt sind zwei 
ähnliche Objekte in gleicher Höhe. 
Sie werden als Augenpaar interpre-
tiert. Eine dritte Form stellt einen 
Mund dar. Schon ist die Illusion 
perfekt. Zwar wirken diese Gesichter 
grotesk und fremd. Aber sie sind da. 
Sobald man hinschaut, blitzt das 
fremde Antlitz auf. Selbst wenn es 
sich nur um ein paar Flecken auf 
dem Teppich handelt. Oder um ein 

wirres Tapetenmuster. Was soll das? 
Warum sehen wir in alltäglichen 
Dingen Gesichter?

Wichtig zum Überleben
Die Fähigkeit der Gesichtserken-

nung war für unsere Vorfahren le-
benswichtig. Sie waren oft im Frei-
en unterwegs. Hinter jedem Busch 
konnte sich ein Feind verstecken. 
Ein flüchtiger Blick musste genügen, 
um die Augen eines Jägers im Ge-
strüpp zu erkennen. Bruchteile von 
Sekunden entschieden über Leben 
und Tod. Das Gehirn will also auf 
gar keinen Fall ein Gesicht überse-
hen. Dafür nimmt es lieber ein paar 
Fehlalarme in Kauf. 

So begegnen uns in zufälligen 
Mustern immer wieder neue Ge-
sichter. Auch der Mann im Mond 
ist eine Pareidolie. Und natürlich 
ein Wolkenbild. Bereits drei Knöpfe 
können uns energisch ansstarren. 
Unser Gehirn ist eben auf Gesichter 
programmiert. Sonst gäbe es auch  
keine Emojis. 

Schon ein Baby reagiert auf das Ge-
sicht der Mutter. Es lächelt. Schliess-
lich will es gut versorgt werden. Und 
auch Erwachsene müssen sich in 
einer Gesellschaft mit vielen Gesich-

tern 
zurecht-
finden. Die meis-
ten Menschen erkennen ihre 
alten Freunde nach Jahrzehnten.

Kobolde und Geister
Auch im Mittelalter erschienen 

den Menschen Gesichter. Sie sahen 
sie in Bäumen, auf Felsen, in Rauch-
wolken und sogar im Kaffesatz. Sie 
glaubten, dass dies Kobolde, Trolle, 
Elfen, Gespenster und andere Fabel-
wesen seien. Manche hielten sie für 
Götter, Teufel oder Ahnen aus der To-
tenwelt. Das muss ziemlich gruselig 
gewesen sein. Die armen Menschen! 
Dabei hat ihnen nur ihr Gehirn einen 
Streich gespielt. Aber so entstanden 
wohl auch viele Schauermärchen 
über Fabelwesen und Schreckfigu-
ren, die angeblich die Wälder und 
die Unterwelt bevölkern. 

Heute lassen sich viele Künstler 
von den Hirngespinsten inspirieren. 

Beson-
ders in Trickfil-
men müssen immer wie-
der Schreibtischlampen, Schränke 
und Werkzeuge als Vorlage für riesi-
ge Monster und Roboter herhalten. 

Selbst Bilder machen
Im Internet gibt es viele Bilder 

zu diesem Thema. Einfach mal das 
Wort „Pareidolie“ eingeben und auf 
Bildersuche gehen. 

Wer sich von Gesichtern in Krims-
krams oder Schaumkronen beob-
achtet fühlt, sollte schnell das Handy 
zücken und ein Foto machen. Viel-
leicht findet ihr für das Gesicht einen 
passenden Namen. So entsteht eine 
private und wirklich lustige Gespens-
tersammlung. 
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Auf den Punkt gebracht – die 
Geschichte der Satzzeichen

Satzzeichen machen Texte 
leserlich und verständlich. 
Und sie haben im Laufe 
der Zeit ein interessantes 
Eigenleben entwickelt.

TEXT UND ILLUSTRATION 
MIKE NILLES

NEINDIESERSATZISTWIRK-
LICHNICHTBESONDERSLESERLICH 

Früher sahen Texte wie lange Schlan-
gen aus. Keine Punkte, keine Kommas! 
Leerräume und Kleinbuchstaben wa-
ren ebenfalls Fehlanzeige. 

Zu dieser Zeit waren die meisten 
Menschen Analphabeten. Sie konnten 
weder Lesen noch Schreiben. In den 
Haushalten gab es keine Bücher. Und 
zu den wenigen Bibliotheken hatte 
kaum jemand Zugang. Was wichtig 
war, erzählten sich die Leute auf der 
Straße. Neuigkeiten und Geschichten 
machten auschließlich von Mund zu 
Mund die Runde. Lesen war nur den 
Gelehrten vorbehalten.

Texte wurden vorgelesen
Trotzdem mussten geschriebene Ge-

setze und Verordnungen veröffentlicht 
werden. In der Antike wurden Texte in 
Stein gehauen. Oder auf Holz, Perga-
ment oder Papyrus gekritzelt. Da aber 

kaum jemand lesen konnte, wurden 
sie auf öffentlichen Plätzen vorgelesen 
Dazu gab es ausgebildete Vorleser. 
Heute würde man sie Entertainer nen-
nen. Denn die Gesetze und Nachrich-
ten sollten je nach Inhalt unterhaltend, 
wichtig, amtlich oder furchteinflößend 
klingen. Da war schauspielerisches 
Talent gefragt. 

Zur Vorbereitung des Auftritts 
murmelten die Vorleser die 
Buchstabenketten laut vor 
sich hin. Manche krit-
zelten Lesehilfen auf 
den Text. Das waren 
Zeichen, die Beto-
nungen oder Wör-
ter hervorhoben. 
So ließ sich der 
Text besser le-
sen. Die ersten 
Satzzeichen 
waren geboren. 

Kopisten 
erfinden 
Kleinbuchsta-
ben und Leer-
zeichen

Im Laufe der 
Jahrhunderte fan-
den immer mehr 
Manuskripte und Bü-
cher Verbreitung. Aber 
man konnte sie noch 
nicht drucken. Sie mussten 
von Hand kopiert werden. Das 
machten Kopisten. Sie schrieben 

ganze Bücher ab. Eine irrsinnige Ar-
beit! Manche Kopisten waren mit ei-
nem einzigen Buch ihr ganzes Leben 
lang beschäftigt.

Etwa im Jahr 800 n.Chr. führten die 
Kopisten flächendeckend Kleinbuch-
staben ein. Ab dem 10. Jahrhundert 

wurde zwischen Wörtern ein Freiraum 
gelassen – das heutige Leerzeichen. 
Leerzeichen und Kleinbuchstaben 
machten die Texte übersichtlicher. 
Das Kopieren ging jetzt viel schneller. 

Buchdruck und Tageszeitung
Im 15. Jahrhundert erfand Johannes 

Gutenberg den Buchdruck mit be-
weglichen Lettern. Plötzlich konn-

ten große Mengen Bücher zu 
günstigen Preisen hergestellt 

werden. 1650 erschien in 
Leipzig die erste Tages-

zeitung der Neuzeit. 
Und immer mehr 

Menschen konnten 
lesen. Jeder konn-
te sich den Le-
sestoff leisten. 
So wurde der 
Ruf nach einer 
Regelung zur 
Verwendung 
der Lesehilfen 
laut. 

Satzzeichen 
mit Sinn

Noch heute 
profitieren wir von 

dieser Entwicklung. 
Beim Lesen erfas-

sen wir die Worte wie 
Bilder. Deshalb können 

unsere Augen mit Leichtig-
keit über die Texte flitzen. Sie 

springen von Wort zu Wort und 

nicht von Buchstabe zu Buchstabe. 
Die einzelnen Buchstaben müssen 
nur in Ausnahmefällen aneinanderge-
reiht werden – etwa bei unbekannten 
Wörtern. 

Satzzeichen machen den Text nicht 
nur leserlicher. Sie können auch den 
Sinn verändern. Ein Chef könnte sei-
nen Mitarbeitern folgende Nachricht 
zukommen lassen: „Ich komme, nicht 
anfangen!“ oder „Ich komme nicht, 
anfangen!“ Nur das Komma entschei-
det, ob an diesem Tag gearbeitet wird 
oder nicht.

Um das Lesen weiter zu vereinfachen 
wurden auch besser lesbare Buchsta-
ben entwickelt. Gute Leseschriften 
besitzen Füßchen. Sie werden Serifen 
genannt. Auch dieser Text ist mit einer 
Serifenschrift geschrieben. Sie hat so-
gar einen Namen und heißt „Utopia.“ 
Die Serifen sorgen dafür, dass der Text 
für das Auge auf einer festen Linie 
steht. Das macht das Lesen leichter. 
Die Augen ermüden nicht so schnell. 
Schon die alten Römer haben Serifen 
benutzt.

Fühlende Satzzeichen
Heute werden die meisten Texte per 

E-mail, WhatsApp und SMS verschickt. 
Dabei haben die Satzzeichen ein in-
teressantes Eigenleben entwickelt. Sie 
sind zu Bildern geworden. Doppel-
punkt, Minus und Klammer ergeben 
zusammen ein lachendes Gesicht. So 
können Satzzeichen sogar Gefühle 
ausdrücken. :–)
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Comicsstrips, Cartoons und 
Witzecken sind die klassischen 
Elemente einer Kinderseite. 
Wählen Sie zwischen Comics im 
Streifenformat, Cartoons und 
illustrierten Witzecken. 

n Wir entwerfen unter Berück-
sichtigung lokaler Besonder-
heiten neue Charaktere oder 
adaptieren Ihren bestehenden 
Charakter. 

n Beispiel: Klecks Klever für die 
Saarbrücker Zeitung unter 
Verwendung lokaler Örtlich-
keiten wie Redaktionshaus, 
Gondwana-Park, Moderne 
Galerie, Saarbrücker Rathaus, 
Saar-Altarm, Ludwigskirche, 
Teufelsburg, Staatstheater und 
andere

Comics, Cartoons und Witze
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Fragt der Richter den Verurteil-
ten: „Haben Sie schon irgendwel-
che Pläne, wenn Sie Ihre Strafe 
verbüsst haben?“ – „Oh ja, ich 
habe die Pläne von einer Bank 
und einem Juweliergeschäft!“ 

„Was ist eine Strohwitwe?“ „Ich 
glaube, das ist die Frau eines 
verstorbenen Vegetariers.“ 

Ein Zauberer ruft einen Knaben 
auf die Bühne. Dort gibt er ihm 
freundlich die Hand und sagt: 
„Nicht wahr, mein Junge, du hast 
mich noch niemals gesehen?“ – 
„Nein, Onkel Willi!“ 

Zwei Fliegen spazieren auf der 
Glatze eines Mannes. Meint die 
eine zur anderen: „Kannst du dich 

noch erinnern? Es gab Zeiten, da 
konnten wir genau hier Verste-
cken spielen!“

„Ist Ihr Sohn eigentlich in die 
nächste Klasse versetzt worden?“ 
- „Nein, aber er war der Beste von 
allen Schülern, die sitzen geblie-
ben sind!“

„Toll, ich fühle mich wie in meiner 
eigenen Haut!“ ruft Alina be-
geistert, als sie ihre nagelneuen 
Schuhe anprobiert. „Kein Wun-
der“, sagt ihr Bruder, „ist ja auch 
Ziegenleder.“

„Samuel, es ist herrlich, heim-
lich verlobt zu sein“, schwärmt 
Sophia. „Alle meine Freundinnen 
beneiden mich.“



Printprodukte ermöglichen einen direkten und nach-
haltigen Kontakt mit einer jungen, dynamischen Leser-
schaft. Wir bieten die Konzeption und Produktion von
 
n kompletten Kindermagazinen und -zeitungen 

n Themenheften

n Aufgabenbüchern 

n Malbüchern (z. B. Wie wird die Zeitung gemacht?)

n Stundenplänen 

n Bastelbögen

n illustrierten Land- oder Stadtkarten

n Schülerkalendern

Von der Idee bis zum fertig gedruckten Produkt – alles aus einer Hand.

Komplette Produktionen
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Technik 
Grundsätzlich erhalten Sie reprofähige, hochaufgelöste, 
geschlossene Dateien in den Formaten jpg, eps oder pdf.
Möglich sind auch reine Textdateien, zum Beispiel im 
Wordformat. Fotos und Illustrationen erhalten Sie dann 
zusätzlich als jpg.
Ebenfalls möglich sind offene Layoutdateien im Format 
Indesign mit allen verlinkten Bildern. Dabei können Ihre 
Satzspiegel, Schriftarten und Hausfarben verwendet wer-
den. Die Konvertierung kann via Distiller unter Verwen-
dung Ihrer Job-Options erfolgen.  
Der Standardfarbraum ist RGB. Auf Wunsch können auch 
Daten im CMYK-Farbraum erzeugt werden. Die Konver-
tierung kann nach Ihren Vorgaben erfolgen.
Die Daten erhalten Sie ja nach Wunsch auf CD mit einem 
gedruckten Booklet oder per Email oder via FTP direkt in 
Ihr Redaktionssystem. Alle Dateien können in den IPTC-
Tags nach Ihren Vorgaben beschriftet werden. 
Bei nicht tagesaktuellen Produkten können Vorläufe bis zu 
13 Wochen – in Ausnahmefällen sogar bis zu einem Jahr – 
vereinbart werden.

Journalistische Leitlinien 
Unser Ziel: Pädagogisch hochwertige Inhalte für Kinder 
zwischen 7 und 14 Jahren. Wir verbreiten Informationen, 
die sorgfältig recherchiert wurden, aus glaubwürdigen 
Quellen stammen und eine unverzerrte Wiedergabe der 
Wirklichkeit ermöglichen – frei von politischen und religiö-
sen Einflüssen, Manipulationen und Belehrungen.  
Sie sollen den Kindern in der ständig wachsenden Infor-
mationsflut Orientierung und Sicherheit bieten und zur 
Entwicklung einer selbstbestimmten und selbstbewussten 
Meinung beitragen. 
Wir vertreten ein humanistisches Weltbild, in der die Wür-
de des Menschen, die Freiheit der Presse und der Mei-
nungsbildung, die Gleichheit der Völker und Geschlechter 
und der respektvolle Umgang mit allen Lebewesen, 
Ressourcen und der abiotischen Umwelt im Vordergrund 
stehen.

Mike Nilles 
war Trickfilmzeichner und entwickelt Inhalte für Kinder zwi-
schen 7 und 14 Jahren für Tageszeitungen und Magazine in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz.



Seit 1998 entwickele ich Kinderseiten für  
Tageszeitungen und Magazine in Deutschland, Österreich und der Schweiz.

Waldwiesenstraße 17 
66773 Schwalbach

Telefon 0 68 34 - 56 74 47 
Mobil 01 71 - 2 77 28 26

grafik@mike-nilles.de
www.redaktion-kinder.de

BÜRO MIKE NILLES
Fachagentur für Gestaltung und Illustration | Schwalbach

Kinderseiten sind ein Imagegewinn für Ver-
lag, Marke und Mitarbeiter und kommuni-
zieren soziale Verantwortung. Eine gute 
Kinderseite fällt auch bei Lesern ohne Kin-
der positiv auf. Sie ist die beste Eigenwer-
bung für die Zeitung.

Kinder geben große Teile ihres Taschengel-
des für Gedrucktes aus. Die Kinderseite in 
der Zeitung gibt es von den Eltern kosten-
los dazu. Wer mit 10 Jahren die Zeitung 
liest, wird sie auch als Erwachsener nicht 
vergessen. 

In den sozialen Medien verschmelzen Wer-
bung und Redaktion. Kinder sollten früh  
Medienkompetenzen erwerben. Sie müs-
sen Nachrichten differenzieren und nach 
Absendern beurteilen. Die Zeitung kann 
dabei helfen. Die Marke Zeitung muss 

in den Köpfen der Leser von morgen für 
Wahrheit und Klarheit stehen. Sowohl ge-
druckt als auch im Netz. 

Kinderseiten sind identitätsstiftend. Oft 
entwickeln sich in den Gesprächen mit Re-
dakteurinnen und Redakteuren vor Ort in-
teressante Ideen. Mit ihren Kenntnissen der 
lokalen Verhältnisse geben sie den Produk-
ten eine eigene Identität. Denn die Zukunft 
der Zeitung liegt auch im Lokalen.

Kinder zum Zeitungslesen zu bewegen, ist 
eine gute Sache. Für alle Beteiligten. Ich 
werde oft gefragt, was das Geheimnis einer 
guten Kinderseite ist. Ich sage dann gerne: 
Schreiben Sie für Ihr inneres Kind. Schrei-
ben Sie über Dinge, die Sie als Kind selbst 
gerne in der Zeitung gelesen hätten.


